

[image: Ava, die Braut mit den Juwelen]












Ava

die Braut mit den Juwelen

Central City Bräute, Buch 2







Cynthia Woolf





Ava Lewis ist eine Juwelierin, die einzige ihr bekannte Frau in dieser Branche. Als Ava ihre Tür öffnet, steht ihr Bruder vor ihr, der sofort bewusstlos zu Boden sinkt. Sobald es ihr gelingt, ihn aufzuwecken und zum Sofa zu bringen, erzählt er ihr, dass er stirbt und mit einer vergifteten Klinge verwundet wurde. Er drängt sie, seinen mit Juwelen gefüllten Beutel zu nehmen und fortzulaufen. Den einzigen Ausweg, den sie sieht, ist, sich unter dem falschen Namen Jane Smith als Versandbraut zu melden.




Seamus 'Lucky' Madigan ist der Inhaber von drei Saloons, die er beim Pokerspiel gewonnen hat und mit denen er gutes Geld verdient. Er sieht, wie glücklich sein Freund und ehemaliger Kapitän mit seiner Versandbraut ist und beschließt, für sich selbst eine Frau zu bestellen. Er wünscht sich eine Braut, die nicht jedem Mann der Stadt auf die intimste Weise bekannt ist, sondern eine, die er seiner Mutter vorstellen könnte, wenn sie denn noch leben würde.




Als Ava von demselben Mann verfolgt wird, der ihren Bruder getötet hat, sind Luckys gesamten Kampffertigkeiten mit dem Messer, als auch seine Erfahrung als Mitglied einer Scharfschützeneinheit nötigt, um seine neue Braut zu beschützen.
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KAPITEL 1


Montag, 4. Oktober 1869, New York City


Bum! Bum! Bum!

Ava Lewis saß in der Küche und prüfte unter einer Beleuchtung einen Saphirring, den sie gerade fertiggestellt hatte, als sie ein Klopfen an ihrer Haustür vernahm. Sie wischte die Schleifcreme, die an ihren Händen klebte, mit einem Handtuch ab, statt ihre weiße Schürze über ihrem lavendelfarbenen Lieblingskleid zu benutzen. Als sie das Wohnzimmer erreichte und über den Teppichläufer zur Eingangstür schritt, waren ihre Hände frei von der Creme. Sie sah auf die Uhr, die sich auf dem Kaminsims befand. Es war erst Viertel nach sechs am Morgen.

Wer besuchte sie so früh am Morgen?

Bum! Bum! Bum!

"Ich komme ja. Alles mit der Ruhe."

Sie machte die Tür weit auf.

"Was wollen Sie?"

Vor ihr stand ein Mann in einer hellgrauen Feldjacke, die vom langen Tragen zerknittert war. Auch seine Hosen hatten schon einmal bessere Tage gesehen, den die Knie waren fast durchgescheuert.

"Jeffrey! Bist du das? Komm herein."

"Hallo Schwesterchen."

Ihr Zwillingsbruder hatte langes, zotteliges Haar und einen vollen Bart. Er stolperte in ihr Haus und fiel bewusstlos zu Boden. Seine Reisetasche ruhte neben ihm.

"Jeffrey!"

Ava schloss die Tür und kniete neben ihrem Bruder nieder. Sie prüfte seinen Puls und konnte ihn Gott sei Dank finden.

Was macht er hier? Er sollte in Peru sein und graben.

Sie schlug ihm ins Gesicht.

"Jeffrey. Jeffrey."

Als er nicht antwortete, lief sie in die Küche und griff nach ihrem Riechsalz. Sie eilte zu ihrem regungslos daliegenden Bruder zurück und führte die stinkende Flasche an seine Nase.

Er wedelte mit der Hand, um den fauligen Gestank zu vertreiben, öffnete die Augen und blinzelte mehrmals.

"Danke, Schwesterchen. Tut mir leid, dass ich sofort in Ohnmacht gefallen bin. Ich brauche einen Schlafplatz. Ich werde ganz ehrlich zu dir sein. Es sind ein paar üble Kerle hinter mir her."

"Was meinst du mit üblen Kerlen?"

Sie konnte sehen, dass er seine linke Hand auf die rechte Seite presste.

"Bist du verletzt? Lass mich mal sehen. Kannst du aufstehen? Lass uns zum Sofa gehen. Nimm meine Hand, damit ich dich stützen kann."

Er griff nach ihrer Hand und erhob sich.

"Wo ist meine Tasche?"

Sie führte ihn zum Sofa und er ließ sich darauf fallen.

"Wahrscheinlich noch im Flur. Ich hole sie. Um das Gepäck habe ich mich weniger gesorgt als um dich."

Sie trug die Reisetasche ins Wohnzimmer und setzte sie neben dem grünen Brokatsofa, auf dem er saß, ab.

"Danke Schwesterchen. Ich bin ziemlich schwer verletzt. Ich war mir nicht sicher, ob ich es hier schaffen würde. Die Leute, die hinter mir her sind, haben versucht, mich wegen dem Inhalt dieser Tasche umzubringen."

Er zog mit seiner rechten Hand an ihren Arm. Sein Griff war eisern, verlor dann aber an Kraft.

"Du musst die Tasche nehmen und weglaufen. Lass mich hier und lauf so weit du kannst."

"Warum? Was ist in der Tasche?"

"Das erzähl ich dir später."

"Das verstehe ich nicht. Ich kann dich hier nicht einfach zurücklassen."

Er verzog das Gesicht, faste sich an die Seite und dann sah sie einen Blutstropfen über seine Hand laufen.

"Wir müssen dich zu einem Arzt bringen. Du blutest."

Sie rannte in die Küche und kam mit mehreren Handtüchern zurück.

"Hier, press das auf dein Wunde."

Er schloss die Augen und verzog das Gesicht, als sie seine Hand von seiner Seite hochhob. Die Wunde schien tief zu sein, aber sie blutete nicht sonderlich stark. Sie legte ein gefaltetes Handtuch über die Verletzung, drückte darauf und wartete, bis er seine Hand auf das Tuch zurücklegte.

"Diese Verletzung ist eine Lappalie. Verstehst du nicht? Du. Musst. Fort. Von. Hier. Du musst weglaufen, weit weg."

Sie erhob sich und ging vor dem Sofa auf und ab.

"Selbst wenn ich dir zustimmen würde, wüsste ich nicht, wohin ich laufen sollte. Ich habe so hart gearbeitet, um Juwelierin zu werden. Ich bin die einzige Frau in New York City. Ich habe nie geheiratet, denn jeder Mann, den ich getroffen habe, hat von mir erwartet, dass ich aufhören würde, meinen Schmuck zu machen. Die Leute reden mit mir gerne über meine Entwürfe, aber wenn es zum Kauf geht, schrecken sie zurück. Es ist zu ungewöhnlich, nicht traditionell genug. Bei den Stücken, die sich verkaufen lassen, gibt der Ladenbesitzer an, dass es seine eigenen Entwürfe wären. Ich würde gerne woanders leben, aber ich weiß nicht wohin ich gehen sollte."

Sie hielt inne und legte den Kopf schief.

"Ich … ich habe darüber nachgedacht, eine Versandbraut zu werden, mich aber noch nicht getraut."

Er lächelte und nickte.

"Großartig. Mach das. Geh sofort los und trage dich ein. Reise so bald wie möglich ab. Morgen schon, wenn du kannst. Ich werde dir alles erzählen, wenn du zurück bist."

"Jeffrey, du machst mir Angst."

Ihr Herz hämmerte vor Angst und ihr Magen zog sich zusammen.

Du bist alles, was ich noch habe, seit Mama und Papa gestorben sind, als wir fünfzehn waren. Wir haben uns gegenseitig großgezogen. Naja, du wohl eher mich, als ich dich. Wage es bloß nicht zu sterben.

"Gut. Sei auf der Hut. Die Leute, die hinter mir her sind, sind gefährlich und werden nicht zögern, dich zu töten."

Sie nickte.

"Wer ist hinter dir her? Haben sie dir das angetan? Haben deine Verfolger dir das angetan?"

"Ja. Ich werde dir alles erklären, wenn du von der Agentur für Katalogbräute zurückgekehrt bist. Versprochen. Bitte. Geh jetzt. Wir haben nicht mehr viel Zeit."

Tränen traten in ihre Augen, aber sie bemühte sich, sie zurückzuhalten. "Ich kann dich nicht einfach so alleine lassen. Du brauchst einen Arzt."

"Ich kann nicht zum Arzt gehen. Genau dort wird Emmett nach mir suchen. Außerdem kann ein Arzt sowieso nichts für mich tun. Das Gegengift gibt es nur selten. Also geh zu diesem Brautladen. Geh. Jetzt, Ava! Bitte. Ich werde hier auf dich warten, bis du zurück bist."

"Gegengift? Wurdest du vergiftet? Wer ist Emmett?"

Er schloss die Augen und seufzte.

"Ja, die Klinge, mit der er mich geschnitten hat, wurde mit der Haut eines Pfeilgiftfrosches eingerieben. Es gibt nur wenige seiner Art und das Gegengift noch seltener."

Er stöhnte und rutschte auf dem Sofa tiefer.

"Schon gut. Ich gehe."

Ava wusch die restliche Creme von ihren Händen, zog ihre Schürze aus, warf ihren schwarzen Wollmantel über und griff nach ihrem Pompadour. Sie ging zum Wohnzimmer zurück und sah, dass Jeffrey ganz auf seine Seite gestützt lag.

"Hier, das wird bequemer sein."

Sie hob seine Füße und Beine an, sodass er bequem auf dem Sofa liegen konnte.

Er seufzte. "Vielen Dank. Das ist besser."

"Möchtest du ein Glas Wasser haben, bevor ich gehe?"

"Ja bitte. Das wäre großartig."

Sie holte das Wasser und stellte das Glas auf den Kaffeetisch vor ihm.

"Ich bin so schnell wie möglich zurück."

"Ich werde hier sein, aber beeil dich."

Sie nickte und verließ das Haus, um zu Matchmaker & Co. zu gehen.

*****

Das Büro befand sich in einem schönen dreistöckigen Sandsteinhaus. Das Taxi fuhr vor und sie musste bei dem Anblick der hellblauen Tür in der Baker Street 221 lächeln. Es war das Einzige, was ihr heute ein Lächeln ins Gesicht zaubern konnte.

Mit zitternden Händen strich sie die Knitterfalten an ihrem Rock glatt und betrat dann das Büro. Avas größte Angst war es, nach Hause zurückzukehren und Jeffrey tot vorzufinden. Sie musste sich beeilen, hoffentlich würde diese Prozedur schnell vonstattengehen.

Eine hübsche Frau mit feuerroten Haaren und einem wunderschönen smaragdgrünen Kleid saß hinter einem großen Schreibtisch aus Eichenholz.

Sie sah auf.

"Kann ich Ihnen weiterhelfen?"

Ava machte einen Schritt nach vorn und streckte der Dame ihre zitternde Hand entgegen.

Sie wählte den ersten Namen, der ihr einfiel. "Ja, ich bin Jane Smith und ich möchte eine Versandbraut werden."

Ava fühlte sich seltsam dabei, auf einen falschen Namen zu antworten, aber daran würde sie sich gewöhnen müssen. Von nun war sie Jane Smith.

Mrs. Selby hielt den Händedruck etwas zu lange.

"Entschuldigen Sie bitte. Sie müssen denken, ich sei unhöflich, aber ich habe noch nie jemanden mit violetten Augen gesehen. Wie auch immer", sie ließ Avas Hand los. "Miss Smith, ich bin Margaret Selby. Nehmen Sie doch bitte Platz und erzählen Sie etwas über sich und was Ihnen an Ihrem Bräutigam wichtig ist."

Ava saß kerzengerade auf dem Holzstuhl vor dem Schreibtisch, sodass ihr Rücken die Lehne nicht berührte.

"Ich suche einen netten Mann, der sein Temperament beherrschen kann. Ich brauche jemanden, der mich auch weiterhin meinen Schmuck machen lässt. Ich arbeite von zu Hause aus, aber mein Traum ist es, eines Tages meinen eigenen Laden zu eröffnen."

Mrs. Selby nickte.

"Ich fürchte, ich habe keine Kandidaten, die sich eine Juwelierin zur Frau wünschen."

Ava senkte den Kopf und runzelte die Stirn.

"Nein, das habe ich auch nicht angenommen."

"Erzählen Sie mir doch, was Ihnen sonst noch an einem Mann wichtig ist, außer das er nett ist und seine Launen im Schach hält."

Sie dachte an die Ehe ihrer Eltern. Ich will das, was sie hatten. Jemand, mit dem man lachen und weinen kann. Jemand, der Kinder liebt und keine Angst davor hat, seine Zuneigung zu zeigen.

"Ich möchte jemanden, der Kinder haben will und an einer langfristigen und glücklichen Ehe interessiert ist."

"Ich denke, ich habe da jemanden. Es macht Ihnen nichts aus, dass er einen Saloon besitzt, oder?"

Dem Himmel sei Dank. Sie hat einen passenden Kandidaten. Jeffrey wird sich freuen.

"Nein, es macht mir nichts aus, solange er das Trinken nicht übertreibt. Ich möchte keinen Säufer zum Mann."

Margaret schüttelte den Kopf. Sie sah sich ein paar Ordner an, dann schob sie die anderen beiseite und legte einen weiteren auf den Stapel.

"Nein. Wer will das schon. Dieser Mann heißt Seamus Madigan. Er ist irischer Abstammung. Ist das ein Problem für Sie?"

Ava schüttelte den Kopf. "Nein, gar nicht."

"Er besitzt drei Saloons in Central City, die sich im Bezirk Colorado befindet. Wie klingt das soweit?"

"Gut. Das scheint ziemlich weit weg zu sein."

"Das wird Jeffrey sicher freuen", murmelte sie.

Margaret beugte sich vor.

"Wie bitte?"

Ava schüttelte den Kopf.

"Nichts." Ava rutschte auf ihrem Stuhl hin und her. "Hat Mr. Madigan einen Brief oder ein Bild geschickt?" Eigentlich ist mir sein Aussehen egal, solange er nur weit weg lebt.

Margaret öffnete den Aktenordner und blätterte durch die Papiere, bis sie gefunden hatte, wonach sie suchte.

"Zufällig hat er beides geschickt. Auf dem Bild ist er der Zweite von links. Er sagt, dass er sechs Fuß und zwei Zoll groß ist. Der Mann in der Mitte muss ein Riese sein."

Ava nahm das Bild von Mrs. Selby entgegen.

"Er scheint sehr gutaussehend zu sein. Das sind sie alle. Glauben Sie, er wäre an einer Frau interessiert, die Juwelierin ist?"

"Ich denke, jeder Mann könnte sich glücklich schätzen, Sie als Ehefrau zu haben. Hier ist sein Brief."

Ava nahm den Brief und begann zu lesen.


15. September 1869


Sehr geehrte Mrs. Selby,

Ihr Name und Ihre Adresse wurden mir von Jack und Rita Colton vermittelt, die dank Ihrer Dienste erfolgreich eine Ehe geschlossen haben.

Mein Name ist Seamus Madigan, aber alle nennen mich Lucky. Mein Spitzname scheint in allen Bereiche meines Lebens Programm zu sein, außer in der Ehe. Bisher konnte ich die perfekte Frau nicht finden und wende mich somit an die Expertin. In diesem Fall sind Sie das.

Jack und Rita sind mit Ihrer Auswahl der Partner sehr zufrieden. Ich hoffe, Sie können das gleiche für mich tun.

Hier noch einige Informationen zu meiner Person. Wie Sie wahrscheinlich an meinem Vornamen erkennen können, bin ich Ire. Ich besitze drei Saloons, die ich durch das Kartenspiel gewonnen habe. Mittlerweile bin ich bei dem Spielen sehr vorsichtig geworden, da ich nicht die Absicht hege, einen der Saloons zu verlieren. Sie sind alle sehr gewinnbringend.

Ich würde gerne eine Frau haben, die nicht darüber urteilt, was ich beruflich mache. Ich brauche eine Frau, die sich selbst unterhalten kann und nicht erwartet, dass ich die ganze Zeit bei ihr bin.

Mrs. Selby, ich wäre Ihnen sehr dankbar, wenn Sie die richtige Frau für mich finden könnten.

Hochachtungsvoll,

Seamus "Lucky" Madigan


Mrs. Selby sah Ava lächelnd an.

"Nun, was denken Sie, Jane? Ich glaube, er ist genau das, wonach Sie suchen … jemand, der Sie auch weiterhin Ihren Schmuck machen lässt."

"Ich glaube, Sie haben Recht. Er ist der perfekte Mann für mich. Wann kann ich nach Central City aufbrechen, um Mr. Madigan zu treffen?"

Mrs. Selby zog eine Augenbraue hoch.

"Wir können Ihnen Tickets für den morgigen Zug besorgen, wenn Sie wollen. Sind Sie in Eile?"

"Ja, ich möchte keine weitere Monatsmiete bezahlen." Sie war nervös und fragte sich, ob diese Entschuldigung glaubwürdig war.

Ava hatte über diese Frage auf dem Weg hierher nachgedacht. Was war ihr Grund zur Eile? Sie konnte ja nicht erzählen, dass ihr verletzter Bruder sie gebeten hatte, fortzulaufen. Sie hatte zwar noch eine Woche Zeit, aber die nächste Miete würde bald fällig sein.

"Dann besorge ich die Tickets für Sie. Sie können sie um fünf Uhr abholen, bevor ich den Laden schließe. Sie erhalten Bahntickets von mir, aber in Atchison, Kansas werden Sie Tickets für die Postkutsche kaufen müssen. Mr. Madigan hat Geld für die Tickets und Ihre Reisekosten geschickt. Die Postkutsche bringt Sie nach Denver, wo Sie weitere Tickets für die Postkutsche nach Golden City kaufen müssen und dort müssen Sie dann noch ein weiteres Ticket für den Wagen nach Central City kaufen. Es ist eine ziemlich lange Reise. Sind Sie sicher, dass Sie schon so bald aufbrechen möchten?"

"Oh ja." Sie war erleichtert. Je früher desto besser. "Werden Sie Mr. Madigan über meine Ankunft informieren?"

"Ja. Wenn ich den Laden verlasse, werde ich Ihm ein Telegramm schicken und ihn wissen lassen, dass Sie am neunzehnten oder zwanzigsten Oktober ankommen werden. Soweit ich weiß, ist diese Reise nichts für schwache Nerven."

Ava führte ihre Hand zum Spitzenbesatz am Kragen ihrer Bluse.

"Ach du meine Güte, das klingt ziemlich abschreckend. Gut, dass ich kein weinerliches Fräulein bin, die sich leicht verunsichern lässt."

Mrs. Selby schmunzelte.

"Ich glaube Sie und Mr. Lucky Madigan werden gut zusammenpassen."

"Das denke ich auch. Wir sehen uns dann in ein paar Stunden."

*****

Ava winkte ein Taxi heran und eilte nach Hause. Sie machte sich darüber Sorgen, was sie dort wohl vorfinden würde. Sie wohnte in der hinteren Wohnung im ersten Stock eines vierstöckigen Wohnhauses. Als sie ankam, entdeckte sie an ihrer Haustür Jeffreys Blut, dass er dort beim Anklopfen hinterlassen hatte. In ihrer Eile hatte Sie die roten Spuren nicht bemerkt.

Sie fand ihren Bruder schlafend auf dem Sofa vor. Als sie den Raum betrat, öffnete er die Augen und setzte sich auf.

"Oh, Ava, du hast mich erschreckt."

"Ich bin froh, dass du dich ausruhen konntest. Willst du mir jetzt deine Wunde zeigen?"

"Nur wenn du mir sagen kannst, dass du bald verschwindest."

"Ist morgen früh genug?"

"Ja. Heute wäre es besser, aber morgen wird reichen."

Er schloss die Augen, atmete tief aus und sackte dann zur Seite.

"Jeffrey!"

Sie machte einen Satz nach vorne und richtete ihn auf.

"Ava, ich werde es nicht schaffen. Das Gift wird mich in ein paar Stunden töten."

"Nein, Jeffrey. Komm mit mir. Wir können zusammen verschwinden."

"Ich kann nicht und ich will nicht, dass die Männer, die hinter mir her sind, von dir erfahren. Ich wäre schon früher gekommen, aber ich musste sichergehen, dass ich nicht verfolgt wurde. Ich hoffe, dass ich mein Ziel erreicht habe."

Sie setzte sich neben ihn und strich die Haare aus seinem Gesicht.

"Sag mir, warum sie hinter dir her sind."

Er deutete mit dem Kinn zur Tasche.

"Gib mir meine Tasche."

Sie holte das Gepäckstück hervor und reichte es ihm. Er war so blass. Als sie sich wieder neben ihn setzte, wollte sie ihn in ihre Arme nehmen und die Verletzung wegzaubern, aber das konnte sie nicht.

Er zog aus der Tasche einen kleinen Lederbeutel hervor, der so groß war wie ein Maßkrug, und reichte ihn ihr.

Als sie den Beutel öffnete, weiteten sich ihre Augen. Ava schüttete etwas von dem Inhalt in ihre Hand und füllte ihre Handfläche mit Diamanten, Saphiren, Rubinen und Smaragden. Diese Edelsteine waren viel wertvoller als die Steine, die sie für ihren Schmuck verwendete. Die Juwelen mussten Hunderttausende Dollar wert sein. Sie hatte in ihrem Leben noch nie etwas so wertvolles gesehen, wie diese schillernden Juwelen.

"Wo hast du das alles her? Von deiner Ausgrabung in Südamerika?"

Er nickte. Sogar diese kleine Bewegung schien ihm schwer zu fallen.

"Ich habe ein Inkagrab in Peru entdeckt. Die Männer, die hinter mir her sind, scheinen zu denken, dass ich ihnen alles abgeben sollte, weil ich kein Peruaner bin. Aber das sind ja auch nicht. Sie sind Gangster aus New York, die von meinem Rivalen Emmett Walsh angeheuert wurden. Ich hatte mit der Regierung eine Abmachung, die besagte, dass ich die Hälfte meines Fundes behalten könnte. Das ist meine Hälfte. Emmett hatte die gleiche Vereinbarung, fand aber nicht so viel wie ich und will sich deshalb meine Beute schnappen. Er darf sie nicht bekommen. Sie gehören jetzt dir, rechtmäßig und legal. Ich habe ein Dokument, dass die Vereinbarung mit der Regierung belegt und beweist, dass diese Juwelen dir gehören. Du kannst nun deinen eigenen Laden eröffnen und deine Schmuckstücke verkaufen, sobald du verheiratet bist und Walsh keine Gefahr mehr für dich darstellt."

Sie sah auf ihren Zwillingsbruder mit dem zobelbraunen Haaren und den violetten Augen herab, die sie auch selbst hatte. Wie konnte sie hier nur tatenlos rumsitzen und ihm beim sterben zusehen?

Ava versank in ihren Erinnerungen, sah, wie sie zusammen spielten, Bäume hochkletterten, auf dem Hausdach saßen und ihr Mittagessen aßen und dabei so taten, als befänden sie sich auf einem hohen Berg und hätten gerade die amerikanische Flagge gehisst.

Es war ein altes Haus gewesen, eine Hütte, in der sie mit ihren Eltern gewohnt hatten, während das große Haus gebaut wurde. Die Hütte war nur etwa fünfzehn Fuß breit gewesen und sie hatten einen Besen benutzen und so getan, als ob es ein Paddel wäre. Einer von ihnen paddelte an der offenen Tür und der andere an dem offenen Fenster, auf der anderen Seite des Raumes. Sie waren Piraten, die den Fluss entlang paddelten.

Sie erinnerte sich an die Beerdigung ihrer Eltern und wie Jeffrey ihr sagte, dass er sich um sie kümmern würde, obwohl er nur ein paar Minuten älter war als sie. Er hatte immer so getan, als ob es Jahre wären.

Als sie älter wurden, waren sie immer eng zusammen geblieben. Zumindest soweit das Jeffreys Job zuließ. Da er Archäologe war, musste er die meiste Zeit bei den Ausgrabungsstätten leben. Dort sollte er sich gerade aufhalten, aber stattdessen lag er auf ihrem Sofa.

Ava legte die Edelsteine zurück in den Beutel und platzierte ihn auf dem Tisch vor dem Sofa.

"Da du keinen Arzt rufen willst, solltest du wenigstens in mein Bett gehen. Ich mache dir einen Tee. Wenn du mit dem Gift recht hast und ich nehme an, dass du das tust, dann spricht nichts dagegen, dass du nicht bequem…"

Ihre Stimme brach und sie konnte die Tränen nicht zurückhalten, die aus ihren Augen kullerten.

"Sterben kannst."

Jeffrey hob seinen linken Arm und bedeutete ihr, sich an ihn zu kuscheln.

"Versprich mir, Ava, dass Walsh die Juwelen nicht bekommen wird. Versprich es mir."

"Ich verspreche es."

"Lass mich dich für eine Weile im Arm halten, Schwesterchen. Du brauchst es genauso sehr, wie ich."

Sie nickte und glitt unter seinen Arm.

Sie saßen da und hielten sich über eine Stunde lang in den Armen. Dann konnte Ava nur noch Jeffreys schweres Atmen hören und dann war es still im Raum. Sie wollte sich nicht bewegen, wollte nicht das Gesicht ihres lieben Bruders ansehen, der tot auf ihrem Sofa lag. Sie wusste, dass sie ihn verlassen musste und ihm nicht das Begräbnis verschaffen konnte, das er verdiente.

Sie weinte sehr und blieb einfach sitzen, hielt ihn fest und wünschte sich, dass das alles nur ein Albtraum war und er aufwachen würde, laut lachen und ihr sagen würde, dass er sie wieder reingelegt hatte.

Aber sie wusste, dass sie sein Lachen nie wieder hören würde. Dass sie niemals wieder seine violetten Augen funkeln sehen würde. So, wie sie es immer getan hatten, bevor er etwas angestellt hatte. Nie wieder würde er sie festhalten, wenn wieder ein Mann ihr Herz gebrochen hatte.

Schließlich war es an der Zeit, die Karten von Mrs. Selby abzuholen.

Ava schob Jeffrey auf das Sofa zurück und deckte ihn mit einer Decke zu, so, als ob er schlafen würde.

Sie presste kalte Waschlappen auf ihre Augen und hoffte, die beim Weinen entstandenen Schwellung verbergen zu können.

*****

Als sie bei Matchmaker & Co. angekommen war, übergab Mrs. Selby ihr die Tickets. Selbst wenn sie Avas geschwollene Augen bemerkt hatte, sagte sie nichts.

"Hier ist das Geld, das Mr. Madigan für die Tickets geschickt hat. Es sind zweihundert Dollar, um Ihre Ausgaben zu decken. Sie könnten damit auch Kleidung kaufen, die Sie benötigen, aber dafür heben Sie keine Zeit. Sie müssen das, was Sie brauchen, in Denver kaufen."

Ava nahm das Geld und steckte es in ihren Pompadour.

"Danke für alles, Mrs. Selby. Ich bin so froh, Ihre Werbeanzeige gesehen zu haben."

"Ich wünsche Ihnen eine gute Reise und ein wundervolles Leben. Schreiben
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